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;,F Der Kreis

eine Einheit
Von W. Dittqen

Im Mai. 1965 fallten die Mitglieder des Dinslakener Kreis-
tags, so,u;ie die Röte der kreisangehörigen Städte Dinslaken
und Walsum und der Gemeinden Voerde, Hünxe, Gahlen und
G artr op -B übI einstimnzi g f olgend e Ents cblie fun g:

_ - Im Zusammenhang mit Plänen der Verwaltungs-Neuordnung des Ruhrge-
bietes und seiner Randzonen ist auch die Frage der Erhaltung der Einheit des
Landkreises Dinslaken erörtert worden. Im Zuge der iür diese Neuordnung
erstellten verschiedenen uberlegungen haben äer Kreistag und der Rat der
Gemeinde Voerde bereits mehrfach die Notwendigkeit der Erhaltung betont
und den zuständigen Stellen entsprechende Beschlüsse übermittelt.
Die heute anwesenden Mitglieder aller Vertretungskörperschaiten des Land-
kreises Dinslaken bekunden in voller Ubereinstimmung, daß die Einheit des
Landkreises Dinslaken aus den in dieser Schrift ausführlich dargelegten
Gründen unbedingt erhalten bleiben muß.

Die gesunden Voraussetzungen der wirtschaftlichen Entwicklung,
und Erholungsgebiete müssen erhalten werden.

Die Planungen sollten auf 200 000 Einwohner irn Jahre 2000
werden.

Mit den benachbarten Kreisen und Städten werden im Rahmen der Bezirks-
planungen gerneinsaln befriedigende Lösungen zu erarbeiten sein,

Diese Entschi ießung ist weder einmalig, noch wurde sie zum ersten MaI
in dieser Einmütigkeit gefaßt. Es scheint bereits ungeschriebenes Gesetz zu
sein, daß in einem Turnus von rund zwei Jahrzehnten an der Einheit des
Kreises Dinslaken gerüttelt wird, indem man versucht das Territorium zu
beschneiden oder einzelne Tei le herauszubrechen. Der Kreis ist immer un-
geschoren aus diesen Attacken hervorgegangen. Das war im Jahre 1928 so
und wurde im Jahre 1947 neu bestät iot,

1928 Auf der , ,Abschußliste"
Ende 1927 wurde der Regierungspräsident in Düsseldorf vom Preußischen

Innenminister beauftragt, die Vorarbeiten für eine kommunale Neuglie-
derung des Regierungsbezirks Düsseldorf im Sinne einer großzügigen Ver-
rvaltungsreform sofort in Angriff zu nehmen und entsprechende Vorschläge
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zu machen. Diese Verwaltungsreform sollte beitragen ,,zur Befriedung des
Bezirks, dessen Verwaitung und Bevölkerung in den letzten Jahren durch
fortgesetzte Eingemeindungskämpfe stark beunruhigt wurden". Es sollte,
wie es in einer Denkschrift hieß, ,,durch Zusammenlegung kleiner, nicht
mehr voll leistungsfähiger Kommunalverbände zu großen leistungsstarken
und durch Abrundung zrtr ZeiI zu eng oder sonst unzweckmäßig begrenzter
Verwaltungsbezirke ein Zustand erreicht werden, der für einige Jahrzehnte
Ruhe schafft und eine gedeihliche, ungestörte Entwicklung zuläßt."

\Areder der Innenminister noch der Regierungspräsident konnten ahnen,
daß ihr Vorhaben, das im Grunde vernünftig war, einen solchen Sturm
entfachen würde. Alle Städte, Gemeinden und Kreise gingen nach dem
Grundsatz, daß der Angriff die beste Verteidigung ist, gleich zu kommunal-
politischen Agressionen über, um eventuell Eingemeindungsiüste der Nach-
barn abzuwehren und selbst Forderungen zu stellen. Auch der Landkreis
Dinslaken stand wieder einmal mehr auf der ,,Abschuß1iste". Der Referen-
ten-Entr,r,'urf des Regierungspräsidenten schlttg wie eine Bombe ein. Jeder
Kreis und jede Stadt arbeitete eine Denkschrift aus, um ihren Standpunkt
und ihre Rechte geltend zu machen.

Vorschlag des Regierungspräsidenten war, den Kreis Dinslaken aufzu-
teilen. Dabei sollte Hamborn wesentliche Teile von lMalsum erhalten, und
der Rest des Kreises sol l te mit dem Kreis Rees zu einem ,,Lippekreis" mit
dem Sitz in Wesel zusammengeschlossen werden. Im Süden des Kreises
sollts die ,,Ruhrmündungsstadt" gebildet werden mit Duisburg und Ham-
born, vergrößert bis Huckingen und Angermund im Süden und erweitert im
Westen um Homberg und Rheinirausen auf dem linken Rheinufer. Ein wei-
teres Stadtgebilde, die ,,GHH-Stadt", sollte sich um die Gutehoffnungs-
Hütte ausbreiten mit Oberhausen, Sterkrade und Osterfeld.

Dieser großzügige Plan weckte eine Welle von weiteren Eingemeindungs-
gelüsten der Städte. Dinslaken wünschte bei der großen Aufteilung ent-
sprechende Gebiete von lMalsum und Voerde. Die Stadt Wesel sah ihre
Stunde gekommen, um einen möglichst großen Teil des Amtes Voerde mit
Spellen und Friedrichsfeld einzuheimsen. Hinzu kamen noch JArünsche von
Dorsten, das zur , ,Abrundung" seines Stadtgebietes die Gemeinde Gahlen
vereinnahmen woll te.

Die Situation für den Kreis Dinslaken war alles andere als rosig, zumal
sich dem Vorschlag des Regierungspräsidenten aucb der Präsident des Ruhr-
siedlungsverbandes und die Industrie- und Handelskammer Duisburg-Wesel
anschlossen.

Dieser Front gegenüber waren sich die Geneinden des Kreises einig. In
allen Gemeindevertretungen wurden Entschließungen angenommen:

'Walsum:

,,Die Amtsvertretung Walsum fordert die Erhaltung der Selbständigkeit und
des Eigenlebens der Gemeinde in dem bisherigen Besitzstande und Umfang
innerhalb eines selbstständigen Kreisverbandes Dinslaken."

Voerde:

Die Amtsvertretung bit tet den Landrat, , ,al len etwaigen Angrif fen auf den
Gebietsstand des Amtes Voerde mit al len verfügbaren Mitteln zu begeg-
nen". Allen Lösungen sei ,,die selbständige Erhaltung des Kreises Dinslaken
in seiner heutiqen Form mit seiner besonderen wirtschaftspolitischen Struk-
tur der Verbinäunq von Großindustrie, Gewerbe und Landrvirtschaft unbe-
dingt vorzuziehen!;
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Amt Gahlen:

,,Versammlung bringt zum Ausdrudr, daß die Bürgerschaft in erster Linie
das Bestehenbleiben des wirtschaftlich und finanziell gesunden Kreises Dins-
laken wünscht. Jedenfalls hält Versammlung für durdraus unerwünsdrt,
wenn einzelne Tei le des Kreises Dinslaken mit dem Kreis Rees vereinigt
werden sollten."

Die Stadt Dinslaken

spielte immer noch mit der Mögiidrkeit, durch Einbeziehung von Teilen der
Gemeinden Voerde, Bruckhausen und Walsum kreisfreie Mittelstadt zu
werden. Sollte diese Lösung nicht möglich sein, erwartete die Stadtverord-
netenversammlung, ,,daß der Sitz der Kreisverwaltung der Stadt Dinslaken
als dem Schwerpunkt der industriellen Entwicklung des neuen Lippekreises
erhalten bleibt. ;
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Sölaezeile in einer DuisburgerlZeitung-am 1. 9, 1928

Für ein künitiges Großstadtgebilde

Ein entsdriedener Verfechter der ungeschmälerten Selbständigkeit des
Kreises Dinslaken war der Landrat Schluchtmann, der alle spekulativen
Sonderwünsche und Pläne der Gemeinden durch seine klare Haltung und
die Ablehnung des Regierungsentwurfs in den Sdratten stellte. Der Wider-
stand des Landrats Sdrluchtmann gegen alle Auflösungs- und Eingemein-
dungsbestrebungen versteifte sich, je kompakter die Forderungen der Nadr-
barn wurden. Eine umfangreiche Denkschrift wurde gedruckt und ging an
alle Stellen und Personen, die sich mit diesem Problem befaßten. Das Innen-
ministerium und die Regierung, der Ruhrsiedlungsverband und die Indu-
strie- und Handelskammer wurden mit Argumenten bombardiert. Selbst ein
ErIaß des Innenministers, dem eine Karte mit den neuen Kreisgrenzen bei-
gegeben war und auf der man den Kreis Dinslaken bereits aufgeteilt hatte,
konnte den Landrat in seiner Haltung nidrt erschüttern. Er lud die Presse
der Nachbarstädte ein, und in dicken Schlagzeilen wurde in langen Spalten
von dem ,,Landrat mit Großstadtprojekt" berichtet. Am 22, November 1928
faßte der Kreistag eine Entsdrließung, die in ihrer Formulierung und Schluß-
folgerung so überzeugend und weitsdrauend war, daß sie auch heute noch
für den Kreis gültig ist.

Entschließung des Kreistages des Kreises Dinslaken zur Frage der

kommunalen Neugliederung des Regierungsbezirks Düsseldort

Der Kreistag des Kreises Dinslaken vermag in der nach dem Min.Erl'
vom 1. ll, 1928 geplanten Neugliederung der Kommunalgebilde des Regie-
rungsbezirks Düsieldorf, soweit der Kreis Dinslaken davon betroffen wird,
eine dem Grundgedanken des Gesamtproblems entsprechende Lösung nidrt
zu erblicken. Diese Lösung steht nicht im Einklang mit den von dem Herrn
Regierungspräsidenten in Düsseldorf in wiederholten, z''1. öffentlichen Ver-
lautbarungÄn einerseits für die Neugliederung der Kommunalgebilde im
aiigemeinän, andererseits für die Erhaltung des Kreises Dinslaken im be-
.oideren als maßgeblidr und ridrtungsgebend bezeichneten Absidtten'

Der Kreis Dinslaken bildet anerkanntermaßen ein in sich geschlossenes
einheitliches Wirtschafts- und Velwaltungsgebiet mit den besten auf seiner
geographischen Lage, seinen reichen Bodenschätzen und seinen günstigen
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verkehrsadern und verbindungen beruhenden Möglichkeiten der organi-
schen Fortentwicklung zu einem in städtebaulicher, kultureller und wirt-
schaftlicher Hinsicht vorbildlichem Großstadtgebilde, als dessen Kern und
Mit te lpunkt  d ie heut ige Stadt  Dinslaken anzusprechen ist .

Durch die Abtrennung des größten und wirtschaftlich bedeutendsten Teiles
der Gemeinde walsum vom Kreise und seine Zutei lunq an Duisburo-
Hamborn wird diese Entwicklungsmöglichkeit für alle Zeiteir zerstört. ohrie
daß dadurch anderersei ts der Stadt  Hamborn in ihrem ver lanqen nach
wohnsiedlungs- und Industriegelände auch nur irgendwie nenneniwert und
auf lange sicht geholfen werden kann. Der Kreistag erblickt den Leitgedan-
ken der geplanten kommunalen Neugliederung nicht darin, und er riendet
s ich deshaib mit  a l ler  Entschiedenhei t  dagegen, daß ein durchaus,  insbe_
sondere auch finanziell und wirtschaftlich so gesundes und zukunftsreiches
Gebiet wie der Kreis Dinslaken zerstört wird, wenn nicht dadurch qleich-
zeitig einem nach seiner bisherigen Entwicklung und seiner ganzen stiuktur
weniger gesundes Gemeinwesen eine durchgreifende Verbesserunq seiner
Lage geboten und ein beiden Teilen gerecht werdendes und auf we-nigstens
30  Jah re  h i naus  s tab i l es  G renzve rhä lLn i s  gescha f f en  we rdcn  kann .  Unä  das
ist  nach einmüt iger Auf fassung des Kreistages bei  Zutei lung der Gemeinde
Walsum in dem geplanten Umfange an die Stadt Hamborn keineswegs der
Fai l ,  ganz abgesehen davon, daß die Gemeinde Walsum auch selbsi  ihrer
Loslösung vom Kreis Dinslaken und ihrer  Verein igung mit  der Stadt  Ham-
born nachdrücklich widerspricht.

Auch gegen die nach dem Min.ErI .  vom 1.  11.  in Erwägung gezogene,
bisher im ganzen Verlauf der Vorve.rhandlungen noch bei keinör Geleqen-
hei t  auch nur angedeutete Absicht  e iner Zutei lung der Landgemeinde Gah-
len an den westfälischen Landkreis Recklinghausen erhebf der Kreistag
nachdrücklich Einspruch: sie bedeutet in lhreÄ Enderfolq nicht weniger al,s
die völlige Zerstörung der Lebenskraft des an sich vollkommen geaunden
und lebensfähigen Amtes Gahlen,  dessen verble ibender Rest  weder a ls
selbständiges Amt for tbestehen noch mit  den angrenzenden, selbst  über
8500 ha umfassenden Amt Voerde verein iqt  werden kann. Sie bedeutet
außerdem die gewal tsame Einbeziehung einös re in evangel ischen Bevölke-
rungsteiles in ein überwiegend, um nicht zu sagen ausschließlich katho-
l isches Amts- und Kreisgebiet .

Zusammenfassend fordert  deshalb der Kreistag die in den eigenart igen
und auch vom Herrn RegierungspräsiCenten bei mehrfachen Gelegenheiten
anerkannten und betonten besonderen Verhäl tn issen des Kreisoebietes be-
gründet liegende, bis auf geringfügige Grenzberichtigungen im Süden uncl
im Nordosten ungeschmälerte Erhal tung des Kreises Dinslaken als unan-
tastbares Interessengebiet  für  e in künf t iges Großstadtgebi lde Dinslaken.

Der Vorsi tzende des Kreisausschusses

S c h l u c h t m a n n

Landrat

Diese entschiedene und k lare Stei lungnahme hat te e in.en
ebenso überraschend eindeut igen Erfo lg.  Der Kreis Dinslaken
ging fast  ungeschoren aus dieser Um- und Eingemeindungs-
kampagne hervor.  Ledigl ich der Nordost-Zipfe l  der Gemeinde
Gahlen,  der Ortste i l  FIardt ,  wurde zu Dorsten geschlagen.
F{amborn wurde nach Duisburg eingemeindet,  und auch Sterkrade
ver lor  mi t  Oster fe ld seine Selbständiqkei t .  Es wurde ein Stadt-
t e i l  von  C roß -Obc rhauscn .
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1947 Es unterl iegt keinem Zweifel  .  .  .
Auch nach dem ietzten verlorenen Krieg wurde aufs neue die Frage er-

örtert, ob bei den damaligen Notständen, von denen der Kreis DinJlaken
besonders hart getroffen wurde, eine Auflösunq des Landkreises Dinslaken
gerecht fer t igt  sei .  Diese Frage wurde bei  der Landes-Regierung sehr e in-
gehend und gründlich geprüft. Die Entscheidung war eindeutig und pro-
grammatisch zugleich.  1947 wurde in d iesem Er laß,  der berei ts d ie Zie le der
Zukunftsplanung aufzeigt, folgendes festgestellt:

,,Es unterliegt keinem Zweir"el, daß gerade dieser Kreis im Hinblick auf
die generei l  festzustel lende Vel lagerung des Kohlenbergbaus nach Norden
berei ts heute als e ines der v ie lversprechendsten Gebiete des rhein isch-
west fä l ischen Industr iebezirks gewertet  werden muß. Schon die b isher ige
indrrstrielle Entwicklung des Kreises, die trotz der erheblichen Demontagen
durch die Initiative fortschrittlicher Kräfte weitergeführt werden l'.onnte,
veranschaulicht die vorteilhaften wirtschaftlichen Bedingungen, die sich
durch die Intensivierung des Bergbaus in diesem Gebiet in naher Zukunft
noch wesentlich günstiger gestalten dürften.

Diese besondere Situation des Kreises erfordert verwaltungsrechnerisch
bereits jetzt eine vorausschauende Pianung, um dem mit Sicherheit zu er-
wartenden Bevölkerungszuwachs den notwendigen Siedlungsraurn bereit
zu halten. Nach maßgeblichen Schätzungen kann ln nicht zu flrner Zukunft
bereits mit einer Kreiseinwohnerzahl von rd. 130 000 gerechnet werden.

Eine objektive Beobachtung der wirtschaftlichen und bevöIkerungsmäßi-
gen Veränderung führt zu der Erkenntnis, daß der Kreis Dinslaken dem
Status einer aufgelockerten Industriegroßstadt zustrebt. Diese natürliche
Entwicklung sollte nicht durch unorganische Eingriffe gehemmt werden, die
dem Wiilen der Bevölkerung und den wirtschaftlichen Interessen der Allqe-
meinheit durchaus entgegenstehen."

Diese Entscheidung bestätigte erneut nur das, was zur Zeit des Landrats
Schluchtmann im Jahre 1928, a lso 20 Jahre vorher schon, in e iner beson-
deren Entschließung des Kreistages nachdrücklich prokiamiert lvurde.

l 965 , ,e inhe i t l i cher  Wi r t scho f ts roum"

Ein ,,Weißbuch" mit der zum Anfang zitierten Präambel begründet den
einmütigen Standpunkt von Kreis und Gemeinden im Jahre 1965. Einicre
Passagen seien daraus wiedergegeben:

Bisherige Entwicklung

Verschiedene unbestreitbare Tatsachen kennzeichnen die Entwicklung des
Kreises Dinslaken in den letzten fünf Jahrzehnten. Als flächenmäßig
kleinster Kreis der 57 Landkreise von Nordrhein-Westfalen (221 qkm)
weist er die stärkste BevöIkerungszunahme auf (1939 : 66 346 Einwohner;
1965 :  134579 Einwohner) .  Er hat  entgegen al len von außen unternomme-
nen Versuchen, seine Grenzen zu ändern und eine völlige Neuordnung
durchzuführen. seinen Bestand erhalten. Hierzu führte immer wieder die
Einsicht. daß sein früher mehrfach veränderter Bereich, der erst in den
Jahren vor und während des ersten Weltkrieges seine heutige Gestalt ange-
nommen hatte, für die wirtschaftliche Entwicklung in der nördlichen Rand-

zone des Ruhrgebiets von zukunftsreicher Bedeutung sein würde. Immer

mehr ist dann die Tatsache erhärtet worden, daß der Kreis Dinslaken gerade

wegen seiner günstigen wirtschaftsgeographischen und raumwirtschaftlichen

Falitoren die interessantestenAussichten für dieschaffung eines soziologisch

und strukturmäßig ausgewogenen sowie kr isenfesten wir tschaf tsraumes



bietet. Auf der Grundlage einer sinnvollen Entwicklungsplanung ist es in
den beiden letzten Jahrzehnten nidrt nur gelungen, die aurctr dän zweiten
weltkrieg entstandenen Zerstörungen und verluste wettzumachen, sondern
auch du.rch Errichtung neuer Arbeitsplätze und Wohnungen vielen Men_
schen einen Anreiz für eine Ansiedlung im Kreise Dinsiaken zu bieren;
eine Möglidrkeit, die in den benadrbarten, didrten Ballunqszentren nicht
mehr gewährleistet werden kann. Für das Wohl des Menschän in der heu-
tigen Zeit ist es jedoch von ganz besonderem Wert, gesunde Wohnungen
mit ausreichenden Grün- und Erholungsflächen in Arbeitsplatznähe zu
sdraffen.

Die Entwickiung der letzten 10 Jahre, in denen sich im Kreise Dinslaken
zahlreiche Betriebe der verschiedensten Industriezweige und rd. 3Z 000
Menschen - dies entspricht einer Bevölkerungszunahme um fast 40o/o -
eben wegen dieser günstigen Faktoren neu an-gesiedelt haben, beweist die
Richtigkeit aller früheren Widerstände gegen Grenz- und Gebietsverände-
rungen jeder Art. Sie rechtfertigt somit audr die mutige Realisierung ge-
meinsamer Pläne, die entgegen bestimmten pessimistischen Vorstellungen
und Zweifel an der Existenzberedrtigung des Kreises durdrgesetzt wurden.
Hier spredren beispielsweise die Zahlen der Entwicklung des Bruttoinland-
produktes des Ruhrgebiets eine beredte Sprache: Während es sich 1957 bis
1961 in der Kernzone um 19,4 oÄ und in der Randzone - zu der der Kreis
Dinslaken zählt - w 32,20/o erhöhte, ist im Kreise Dinslaken, der damit
innerhalb^.des gesamten Ruhrgebietes an der Spitze steht, eine Erhöhung
yon 94,2 '/o zu verzeichnen.

Die Einheit des Landkreises Dinslaken

A. Aus geographischer und wirtschaftsgeographischer Sicht
Geographisch gesehen stel l t  der Landkreis Dinslaken insofern bereits ein

einheitlidres Gebiet dar, als er im lMesten durch den Rhein, im Süden durch
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die abgeschlossene Bebauung in Duisburg-Hamborn, im Osten durch Grün-
und Erhoiungsgebiete und im Norden durch die breite Lippeniederung be-
grenzt wird. Diese Begrenzung umschließt einen Raum, in dem noch sämt-
Iiche Voruussetzungen für eine moderne organische Entwicklung in wirt-
schaftlicher, städtebaulidrer und kommunalpolitischer Sicht vorhanden sind.
Die gleichzeitige Verbindung mit dem Ruhrgebiet wird daraus ersichtlich'
daß äie Erholungsgebiete am Rhein und im Hünxer Wald im wesentlichen
von den Bewohnern der benachbarten Ruhrgroßstädte aufgesucht werden.

In wirtschaftsgeographischer und raumwirtschaftlicher Hinsicht zeigen sich

für den Landkröis Dinslaken zwei elementare Tatbestände:

1. Die primärwirtschaftliche Basis des Kreises Dinslaken bildet immer nodt

die kohle, Damit gehört der Kreis wirtschaftsgeographisch-zum. Ruhr-

oebiet, das nach einheitlicher Auffassung der zuständigen Industrie- und

turra"trt u-tnern alle Kohleförderungsgebiete umfaßt. Die hier getrof-

iene Feststellung ist rein sachlich aufzufassen und nicht als Wunsdr der

2rrä.a"rr"g des Landkreises Dinslaken zu einem etwaigen neuen Regie-

rungsbezirk Ruhr'.-

2. Der Kreis Dinslaken liegt raumwirtschaftlich an der Peripherie des Ruhr--' 
gJi"t"", von dessen Iiern"one er sich ebenso unterscheidet wie von

äen nördlich angrenzenden, nicht mehr vom Kohlenbergbau beeiafhrßten

C"Ui"t"". Damii bildet der Landkreis in sich eine raumwirtschaftliche

Einheit.

B. In verkehrstechnischer Hinsicht

Die Verkehrsbeziehungen innerhalb des Kreises und nach außen hin sind

ueradezu als irleal zu 
-bezeichnen. 

wie im Landesentwicklungsproglamm
ä";ö"rärt, 

-g"rri 
äi" Entwicklungsachse -süd-Nord mitten durch den Kreis

ä-t;;J;rü"tntirri"rr, die Hollanäautobahn, die Bundesstraße B u. a.), Als

öst_west_verbindung ist _ parallel zum Ruhrschnellweg - eine straßen-

t.rui"J""g mii .lnsitrtus (Rheinb-rück-e) an.den Raum um Moers geplant'

OLi i"tt"lt"tp"nkt dieser beäeutenden Verkehrslinien liegt im Zentrum des

Kreisaebietäs, Durch 3 Autobahnauffahrten sind die Industrie- und Wohn-

;;;i;i.;ir"ki i" au" überörtliche, moderne Verkehrsnetz des Landes ange-

I"tr.ä". l*"N;;J"; und im Süden stellen zwei kürzlich ausgebaute Land-

straßen weitere Ost-West-Verbindungen her'

Als Schiffahrtswege verlaufen im Westen der Rheinstrom und entlang der

nördlichen Grenze - 
'u,ttiittti"Slich 

auf Kreisgebiet - der Lippe-Seiten-

Kanal. Zur weiteren V".f."ftit".t*tließung hat äer Kreis aus eigenen Mit-

teln südlich des Lippe-Seü"tt-Xuttut" ein 6- km langes lndustriegleis gebaut'

Der im nördlichen T"il-d";- üiÄi""r angesiedelten Industrie wird dadurch

neben dem wa"serwug- 
""ä 

Ä"ioUuitlaisc\lr1S auch die direkte Anbindung

ä""ä""-Nät" aer sunäe.bahn ermöglicht' -Die günstige Verkehrslage war

eine der wesentiichstei-üoti"ttutr"ägen für die 'cnÄiedtung dieser Indu-

;iil" ;it'e"tgr"i"tt für die einseitige Bergbaustruktur'

Als verkehrseinrichtung sei auch noch- der Fluqplatz ,,schwarze Heide"

an der Autobahnauftuitll"oi"trur.u" ".*ait"t, 
dessän Ausbau zum Nahver-

kehrsfluqplat" .rrotgu."h"tt lst und für den vom Ministerium für Wirtschaft'

ir=ut"#"'J,i-;;ä-v;rk;; äes tandes Nordrhein-westfalen bereits Finan-

zierungszusagen gemacht wurden'

Struktur und Wachstum des Landkreises Dinslaken

Das tvpische Hauptmerkmal für die Eintreit eines Raumes ist die Einheit-

uätäi i '5äi"ä; ' i t ' , ik i ; ; , ; ;J-" '  ;GkhsüIt iq ist '  ob die Struktur ein-

heitlich einseitig oa"i'l'"t'gä;g"; ild äufei"nander abgestimmt ist' Die
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KREIS
DINSI.AKEN

Der Kreis gehört wirtschaftsgeographisci zum Ruhrqebiet

wirtschaftliche Grundstruktur des Kreises Dinslaken ist _ nach der Be_schäftigtenzaht wie nach a", w"rtrJfrä;il";'._ einheitlich 
"irr.äitiä 

rr".g_bauorientiert' wenn auch im 
"öt;ilh;;'i;;i'des Kreises noch keine-Zechenexistieren' so ist deren dortige ptanung j"Jl.n i- Gange, wobei bestrmmteBetriebsplanverfahren 

le,t^e.1J 
atej.r-trä"iä.i"a. Im übrigen ist auch dieBevölkerung dieser Gebiete. von" nergreuiän der Schacrrtanragen des süd_lichen Raumes stark durchsetzt, so daö u.,itr in sozialstrukturä'er Hinsichtvon einer Einheitrichkeit des Kreisgebietes-gesprochen werden kann.

-Die Beseitigung der Nachteile und Gefahren 
-einer solchen Monostruktur,wre sie der Landkreis Dinsraken 

"oi-ää.- l"a"str ieansiedrung am Lippe-seiten-Kanar in noch stärkerem 
-M"n" 

Jiigäi,"sen hat, ist weiterhin daskommunalporitische Haupt."ri"ju"-ä"I I:;;Y;, und seiner Gemeinden. DieNotwendigkeit einer aktiven iüiti"ü.ii.i"iäerungspotitik dieses Raumesist durch das Land Nordrhein-w;1f;i;;-;;;ä,anerkannt worden, das die
9l: l f !"r,n"r.des Kreises u. a. .urch eureitr i .rr ,r . ,g von Fiskalgelände fürzwecke der Jndustr ieansiedrung tatkrart ig 

-unlerstützt 
hat. Erklärtes Zierdieser Bemühunqen ir_t. di9 Girälä"üärir"lrurr'rrrg der einseitigen wirt_schaftsstruktur d-urch schurrung-üili,ut"ir'"i"Lt"r,zgrundlagen füi aie ge_samte Kreisbevörkerung. oatJi aienen-iiä-'Lrrtrp."chendJn 

-n".ir"ru,rg"n
nicht nur der Vernrehrung und der kon.luni iurel len Absicherung der ölfent_lichen Einn ahm en, s ond er"n l- u-uiliü' ili ä;' b ;i,;äi,; ;;; äär,äirl"iu,, g r_wachstum gleichzeitio a-r1c-h der scrrafrunj-wJterer Arbeitsprätze. Nur aufdiese weise ist es möslich, a"" cäüiliä ;;;;' schrarstaotrini*r"ri,i.,g 

",,:l9j^qlll: d? 
"ll' 

über vermehrte Einnahmen der öffenilichen Hand die'rorgelasten des Bevörkerungszuwachses aufgefangen 
""ä^äLä 

r*n'är rtar-rer werdenden Bedürfnis einer Verbess"iu""g'au"t der Infrastruktur Rech-nung getragen werden kann.-Dies 
"* 

ro .Lü., ur. a"r:ei.rurrä""äiäi.n 0""tatsächl ichen f inanziei len rrroraetnirrJ; 'ä;; 'sog. wohnstädte in keinerweise Rechnuns träat und aus r i"r i-rr"r"ür 'nicht die Möglichkeit schafft ,eine so starke Entwiäklung, wie sie der ranatieis Dinsraken in den retzten10 Jahren qenommen hat und mit Sicherhei i  weiter nehmen wird, ohne Er_schließung lusätzlicher, eigener St""ärq""fiä" zu verkraften.

oDe^r 
stärkere BevöIkerungszuzug in die peripheren Entwicklunqszonen desKevrers' zu denen der Land"kreis "D-rr"k";-- i ,r i"  

ai" Stat isr. ike-n beweisen

l.::::;,l'öl:f, 
'"",*T".,ä;'li'J.;:x,; j[:h*lu*:"#i:r$ffi näbg;Landkreis Dinstaken betrug im .iJrr*- rgo+ öt ."t 1000 dei B;;l-ik;;,rrrg,ein Zuwachs, der serbst ä"" alr-1."'ä"irqäii"t an 2. stete l iegenden

t t

Landareises Moers (10,6)  um 'd.  83 0Ä übersteigt .  Dadurch dürf te d ie ent-
wicklungsfähige Sondersteilung gerade des Laridkreises Dinslaken hinrei-
chend belegt  sein.

Angesichts dieses anhaltenden starken wachstums ist es die vordringiiche
Aufgabe ailer verantwortlichen Kräfte des Kreises Dinslaken, im Zusam-
menwirken mit den übergeordnetel planungso.ganen diese Entwicklung
frühzeitig zu organisieren und fiächennutzunäs- irnd bebauungsplanmäßii
die konze.ptionellen Planungsvoraussetzu.rg"n itändig zu verbes"se'rn. pIu.r"-
rische Fehlleistung-en, wie sie über Jahriehnte wäLrend der Entwicklung'
der Kernzone des Ruhrgebietes immer wieder vorgekommen sind, könnren
auf d iese weise vermieden werden. Für d iese Auigabe erweist  es s ich als
besonders vorteilhaft, daß der Kreis Dlndiäken voi allem in seinem nörd-
l ichen Tei l  über ausreichendes Reselvegelände verfügt .  so kann die er for-
-derliche verbesseru_ng_ der Gesamtstruktur bei entspiechender planmäßiger
Regulierung des wachstums auf expansive weise erreicht wörden, ohne
den weg, der unvergleichlich kostspieligeren Sanierung beschreiten zu
müssen, der heute in den dicht besiedelten Kernzonen ohne Gelände_
vorräte und ohne nennenswertes Bevölkerungswachstum oft noch die ein-
zige Möglichkeit zur strukturverbesserung ist. Insofern biidet das nördliche
Kreisgebiet mit seinen Geländereserven für Industrie und wohnunssbau
den natürlichen Ergänzungsraum zu der dichter besiedelten südlichen Zone.
von der aus die Entwicklung in nördlicher Richtung sich vollzieht.

Unter diesem Gesichtspunkt der Funktion der gegenseitigen Ergänzung
unter gleichzeitiger Berücksichtigung auch der optimalen größenmäßigen Zu-
ordnung beider Teilräume des Kreises muß festgestellt werden, daß beim
Landkreis Dinslaken die Grenzen eines einheitlichen Wirtschaftsraumes, was
angesichts der meist historisch bedingten Grenzziehung selten genug ist,
mit den politischen Grenzen im wesentlichen identisch sind. Dieser qlück-
liche Umitand ist insofern bedeutungsvoll, als er cine zentrale Plänung
des gesamten Wirtschaftsraumes ermöglicht, wie verschiedene Beispiele
beweisen.  So wurden in vol ler  Ubereinst immung von Kreis und Gemeinden
mit der Landesplanungsgemeinschaft und der Landesplanungsbehörde im
Norden des l(reises Dinslaken am Lippe-Seiten-Kanal 6 neue narnhafte Indu-
striebetriebe mit einer Gesamtinvestition von etwa 700 Mio. DM und mit
über 1500 Arbei tsplätzen in der Endkapazi tät  angesiedel t .  Für d iese Betr iebe
ist eine Industrieanschlußbahn gebaut worden, die als Eigenbetrieb des
Kreises geführt  wird.  Weiterhin wurde in unmit te lbarer Nähe der Betr iebe
mit besonderer Unterstützun[l von Bund und Land ein Demonstrativ-Woh-
nungsbauprogramm mit über 800 Wohnungen erstelit.

Nicht zuletzt auf diesen Erfolgen aufbauend hat der sodann gebildete
Kreisplanungsausschu8, in dem sämtl iche Gemeinden vert reten s ind.  d ie
weitere gemeinsame Planung betrieben; ein Kreisentwicklungsplan, von
dern die Verkehrs- und Grünflächenplanung bereits fertiggestellt ist, sowie
eine Strukturanalyse sind in Arbeit.

Eine Zerschlagung des Kreises Dinslaken oder eine Abtrennung seines
nördlichen Teilgebietes würde die in jahrelanger Zusammenarbeit erzielten

Ergebnisse zunichte machen und den in fortschreitender Struktutverbesse-
rung befindlichen Gesamtraum in zwei monostrukturierte Teilräume zurück-

verivandeln, was einen fatalen Rückfall in längst überrvundene Schwierig-

keiten und darüber hinaus die Zerstörung einer der wenigen Entwicklungs-

zonen des Ruhrgebietes bedeuten würde; insbesondere der südliche Teil

des Kreises mit den reinen Bergbaustädten Dinslaken und walsum würde

in einem solchen Falle in eine noch unglücklichere Lage versetzt als sie

z. B. die Städte Wanne-Eickel, Castrop-Rauxel und Gladbeck aufweisen.

wenngleich eine jede gezielte Entwicklung die gleichzeitige Berücksich-

tigung ihrer Komponenten Wachstum, Struktur und Planung erfordert, so

isi doich bei Abgrenzung des Entwicklungsgebietes in jedem Falle primär
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nach strukturellen Gesidrtspunkten zu verfahren, da die Struktur als eine
reale Gegebenheit von wirtschaftlichen, sozialen, verkehrlichen, kulturellen
und anderen Wechselbeziehungen getragen wird, die durch unnatürliche
Grenzziehungen empfindlich gestört werden könnten. Die Planung hingegen
ist  imstande, bestehende pol i t ische Grenzen auf  dem Wege überört l icher
Koordinat ion le icht  zu überwinden.

Insofern würde die Zerschlagung des Kreises Dinslaken allein aus Grün-
den der planerisdren Zusammenfassung mit den nördlich angrenzenden Ge-
bieten auf Grund seiner in sich geschlossenen strukturellen Konzeption
wir tschaf t l ich und kommunatpol i t isch nicht  vert retbar sein.  Andereisei ts
steht die natürliche Einheit des Kreises einer Planungskoordination mit den
angrenzenden Gebieten nicht im Wege. Das beste Beispiel hierfür ist der
Rhein-Lippe-Hafen, der auf dem Gebiet der Gemeinde Voerde und dem der
Stadt Wesel liegt. Unter Beteiligung des Kreises Dinslaken, der Gemeinde
Voerde,  des Nachbarkreises Rees und der Stadt  Wesel  wurde eine Gesel l -
schaft gegründet, die im Rhein-Lippe-Mündungsgebiet diesen Hafen errich-
tete, der heute einer der größten Oiumschlag-Binnenhäfen ist und in den
nächsten Jahren zu einem Industriehafen weiter ausgebaut werden soll.

Ein weiteres Beispiel stellen die Bestrebunqen hinsiötlidr der Bildung
eines Sonderplanungsausschusses dar, in dem unter Führung der Landes-
planungsbehörde der gesamte Landkreis Dinslaken, ein großer TeiI des
Landkreises Rees und ein kleinerer Teil des Landkreises Moers vertreten
sein sollen, um für dieses große Planungsgebiet die besonderen Probleme
des Raumes ,,Lippemündung" abzustimmen. Wenn diese Bestrebungen bis-
lang noch keine konkreten Ergebnisse zeitigten, so lag das nicht an man-
gelnder Einsicht des Kreises Dinslaken, dessen verantwortliche Kräfte nach
wie vor der Ansicht sind, daß kommunalpolitische Grenzen kein Hindernis
in Fragen der Planungsabstimmung sein können.

Schließlich wird auch auf höherer Ebene und andernorts überörtlich und
regional geplant, ohne daß politische Grenzen dort nennenswerte Schwie-
r igkei ten berei ten.

Zusammenfassung

1. Bereits in der Vergangenheit hat der Landkreis Dinslaken in seiner
Gliederung und in seinen Grenzen entgegen allen Versudren, Anderun-
gen und Neuordnungen herbeizuführen, seine Beständigkeit bewiesen.

2. Die Einheit des landkreises Dinslaken zeigt sich allein schon in seinen
geographischen, wirtschaftsgeographischen und verkehrlichen Tatbe-
ständen.

3. In enger Verbindung zwischen Kreis und Gemeinden ist eine sinnvolle
Entwidrlungsplanung geschaffen worden,

4. Auf dieser Grundlage ist die frühere Monostruktur des Landkreises Dins-
Iaken schon verbessert worden, nicht zuletzt z. B. durdr Ansiedlung
neuer Veredelungs- und Verarbeitungsindustrien sowie den Bau einer
Industrieanschlußbahn durch den Kreis. Weitere Strukturverbesserungs-
maßnahmen sind mit Erfolg begonnen worden.

5. In Erkenntnis des Wertes einer möglichst großräumigen Planung sind
mit den benachbarten Landkreisen schon vor längerer Zeit Beziehungen
angeknüpft worden, die es ohne Anderung politisdrer Grenzen ermög-
lichen, gemeinsame Ziele anzustreben und zu verwirklichen.

6. Von den zuständiqen höheren Stellen ist in Anbetracht der Verwirk-
lichung der Entwicllungsplanung im Landkreis Dinslaken stets die Ein-
heitlichkeit dieses Planungsraumes nicht nur erkannt, sondern auch als
unbedingte Voraussetzung für eine weitere gesunde Entwicklung erklärt
worden.
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WALSUM
eine wqchsende Stodt ousder  S ich t  der  P lonung

Von Dipl.-Ing. Kurt Scheel

Zum größten Teil - und ich meine, das ist durchaus richtig so - bringt dieser
Kalender wesentliche Beiträge zur Heimatpflege, die im Tempo unseres Zeitalters mit
ihren Schilderungen aus der Vergangenheit einen angebrachten Ausgleich darstellen.
Bereits in früheren Jahrgängen wurden aber auch Themen behandelt, die sich mit der
,,Heimat in der Gegenwart", mit den Problemen der Entwicklung im ,,Wirtschaftskreis
der Zukunft" befaßten. Wie ein kalter Regenguß muß dann ein Zeitproblem wirken,
das plötzlidr zwisdren der Anekdote einer alten Bauernsippe und der Schilderung
unserer heimatlichen Vogelwelt auftaucht. Und wenn dann noch ungelöste Aufgaben
kritisch anklingen, dann sollte der Leser daraus eine Aufforderung zum Mitdenken, zur
Mitgestaltung unserer Gegenwart und Zukunft entnehmen. Unsere Heimat können wir
nur erhalten, wenn wir ihre Zukunlt sichern. So gesehen, ist die Darsteliung aktuelier
Probleme in diesem Kalender eine Notwendigkeit.

Heute über die Entwicklung einer Gemeinde im Kreise Dinslaken zu sdrreiben -

,,Walsum gestern, heute und morgeri" erschien bereits inr Jahrgang 1957 -, ohne dabei
die Entwicklung über die Grenzen der Stadt hinaus im Rahmen des Kreises oder eines
größeren Planungsraumes zu sehen, ist verfehlt, Daß man datrei hier oder dort aneckt,
ist genau so selbstverständlich, denn diese Probleme sind im parlamentarischen Raum
nach zum Teil recht aufregender Vergangenheit noch lange nicht bewältigt. \Menn auch
im grundsätzlichen bekannt, sollte man dennoch kurz zurückblenden und die Frage
beantworten: ,,Wie entwickelte sich \Malsum bisher?"

Die in den benachbarten Großstädten einsetzende Industrialisierung begann um die
Jahrhundertwende mit aller Madrt audr in das heutige Kreisgebiet Dinslaken vor-
zudringen, Jetzt konnte sidr auch das Dorf Walsum am Rhein zur Industriegemeinde
entwickeln, Die Lage der \Malsumer Dorfmark direkt am Rande des Industriegebietes
stellte die Weichen für die auf den vorhandenen Bodenschätzen, den Steinkohlen, ein-
setzende sehr stürmische Entwicklung. Die Zelistoff-Fabrik am Rhein wurde das erste
Industriewerk in Walsum, der Südhafen folgte als wichtiger Umschlagpiatz für die
Industrie in Oberhausen, und die Schachtanlage in W'ehofen reckte noch vor dem
1. Weltkrieg ihre Fördertürme in den Himmel. 1905 wurde das offizielle Geburtsjahr
einer selbständigen Industriegemeinde Walsum, die sich von den zwanziger Jahren ab
bis heute mit den Sdrächten der Bergwerksgesellschafi Walsum, der GHH-Rheinwerft,
der HOAG Sinteranlage und der Papierfabrik Haindl schnell entwickelte und
1958 Stadt wurde. Die BevöIkerung war über diesem Zeitraum von ca. 5 000 auf 42 500
Einwohner angewachsen, hatte sich also verachtfacht; heute mit Abschluß des Jahres
1965 sind rund 50 000 Einwohner erreicht.

Die Standorte der Industrie, der städtebiidenden Faktoren dieses Raumes, wurden
eindeutig bestimmt durch die Kohlevorkommen und die Hauptverkehrsader, den Rhein-
strom. Die Siedlungen hingegen schossen wie Pilze aus der Erde, erhielten ihre Lage
nadr den jeweiligen Grundbesitzverhältnissen und braditen somit eine zunächst unorga-
nisdre Bebauung. Die ländlidren Weiten waren vorhanden, die Umstrukturierung von
der Landwirtsdraft zur Industrie in diesem Raum forderte ihre neue Nutzung und
bradrte es mit sich, daß sich der Häuserbrei in die Landschaft ergoß. Diese Formulierung
ist zwar sehr hart gewählt, soll aber bewußt die hier knapp angedeutete geschichtliche
Entwiddung auf die Probleme der städtebaulichen Seite lenken.


